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Der Königliche Unterstaatssecretär 

Dr. Hermann Lehnert 

ist am 22. October 1871 durch einen plötzlichen Tod seiner um- 
fangreichen und bedeutungsvollen Thätigkeit entrissen worden. 
Seit einer langen Reihe von Jahren stand er zum Universitätsleben 
und später ganz besonders zum Medicinalwesen in so naher Bezie- 
hung, dass sein Verlust in der Nähe und Ferne auf das Tiefste 
empfunden werden wird. Als Director der wissenschaftlichen De- 
putation für das Medicinalwesen widmete er auch der Vierteljabrs- 
schrift eine grosse Theilnahme, und noch kurz vor seinem Tode 
trug er für die Aufnahme des Superarbitrium, womit die neue 
Folge derselben eröffnet wird, spezielle Sorge, damit den Kreis- 
Physikern Gelegenheit geboten werden möchte, sich über die 
Interpretation des §. 224. des St.-G.-B. zu belehren. Die Redaction 
erachtet es daher als die höchste Pflicht der Dankbarkeit, hier in 
Verehrung des Mannes zu gedenken, welcher mit dem Medicinal- 
wesen nicht blos in administrativer Beziehung auf das Innigste 
verbunden war, sondern auch der medizinischen Wissenschaft und 
ihren verschiedenen Trägern die regste Fürsorge und Aufmerksam- 
keit gewidmet hat. 

Lehnert ist am 7. Mai 1808 in Magdeburg geboren, kam aber 
frühzeitig mit seinem Vater dem Geheimen Ober-Finanzrath Lehnert 
nach Berlin. Schon dem 12jährigen Knaben wurde von seinem 
ersten Lehrer, einem Geistlichen, ein Zeugniss über seine ausser- 
ordentliche Begabung, seinen treuen Fleiss und seinen für die gött- 
liche Wahrheit geöffneten Sinn ausgestellt. Auf dem hiesigen 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium vorbereitet begann er seine juristi- 
schen Studien zu Bonn und setzte dieselben auf hiesiger Universität 
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fort. Schon 1828 wurde er Auscultator, 1830 Referendar, 1834 
Kammergerichts-Assessor und 1842 Kammergerichts-Rath , womit 
er zugleich die Stelle als Richter au der hiesigen Universität er- 
hielt, um kurz darauf als Hülfsarbeiter in das Königl. Justiz- 
Ministerium einzutreten. Unter dem Staatsminister v. Eichhorn 
begann 1843 seine erste Thätigkeit im Ministerium der geistlichen, 
etc. Angelegenheiten als Hülfsarbeiter, und schon bald zeigte es 
sich, dass er hiermit der eigentlichen Laufbahn näher getreten 
war, in welcher sich seine grosse administrative Befähigung immer 
deutlicher offenbaren sollte. Nachdem er im Jahre 1848 auf den 
Vorschlag des verewigten Staatsministers v. Ladenberg zum Ge- 
heimen Regierungs- und Vortragenden Rath ernannt und im Jahre 
darauf mit der Directorstelle bei der Medicinal- Abtheilung des 
Ministeriums betraut worden war, wurde ihm ein weiter Wirkungs- 
kreis geboten, in welchem seine Thätigkeit für die Medicinal Ver- 
waltung des Staates immer mehr zur Geltung kam. Seine Ernen- 
nung zum Geheimen Ober- Regierungsrath im Jahre 1853 und zum 
Direetor der wissenschaftlichen Deputation für das Medicinalwesen 
im Jahre 1858 beweist am besten nicht allein seine Tüchtigkeit in 
diesem Fache, sondern auch das grosse Vertrauen, welches ihm 
von allen Seiten zu Theil wurde. Nach dem Tode von Dr. Johannes 
Schulze im Jahre 1858 wurde er dessen Nachfolger im Direetorat 
der Unterrichts-Abtheilung, im Jahre 1861 Unterstaatssecretär und 
Wirklicher Geheimer Ober-Regierungsrath und kurz darauf Mitglied 
des Gerichtshofes zur Entscheidung der Competenzconfliete, sowie 
Mitglied des Staatsrathes. Des Königs Majestät erkannte seine 
Verdienste im Jahre 1864 durch die Verleihung des Sterns zum 
Rothen Adler-Orden 2. Klasse mit Eichenlaub an. Am deutlichsten 
gibt seine zehnjährige Wirksamkeit als Unterstaatssecretär davon 
Kunde, was er dem Medicinalwesen gewesen. Nur seiner Arbeits- 
kraft wurde es möglich, die ihm so lieb gewordene Arbeit mit 
der grössten Leichtigkeit zu bewältigen. Scherzhaft pflegte er das 
Medicinalwesen seine „Wiege “ zu nennen, in welcher er aufge- 
wachsen sei, und nur aus dieser langjährigen Erfahrung liess sich 
die bewunderungswürdige Kenntniss der persönlichen Verhältnisse 
aller Medicinalpersonen erklären, welche ihm die grösste Bestimmt- 
heit in seinen Entscheidungen verlieh. Bei einer rastlosen Thätig- 
keit unter 3 Königen und 6 Ministern hatte er sich eine Sach- 
kenntnis erworben, welche auch in schwierigen Fällen mit über- 
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raschender Gewandtheit stets das Richtige traf. Dabei trat überall 
seine grosse Herzensgüte zu Tage, und wo er einem Wunsche 
nicht entsprechen konnte, da fehlte wenigstens niemals sein freund- 
licher Rath. 

Der Tod hatte früh ein glückliches eheliches Band gelöst, 
welches er nicht von Neuem knüpfte, nur um seinen Schwestern 
eine Stütze und seinen Neffen ein Vater sein zu können. Von dieser 
Religion der Liebe liefert auch seine 15jährige Thätigkeit als Mit- 
glied des Vorstandes der St. Philippus-Apostel-Kirche einen Beweis, 
indem er oft mit seinen Gaben eintrat, wenn die Kirchenspenden 
nicht ausreichten. Der scherzende Mund verrieth niemals den 
Ernst und die tiefe Frömmigkeit, welche in seinem Herzen ruhte. 
Davon giebt Zengniss sein letzter Wille, welcher in seinem schrift- 
lichen Nachlass gefunden wurde und in dem schon im Jahre 185.8 
niedergelegten Wunsche sich äusserte, dass man bei seinem Be- 
grübniss das von der Gemahlin des grossen Kurfürsten, LouUe 
Henriette , gedichtete Lied: „Jesus meine Zuversicht“, und K/opstock's 
erhebende Dichtung: „Auferstehen, ja auf erstehen wirst du mein 
Staub nach kurzer Ruh“, singen möchte. 

Die Ahnung, dass er plötzlich sterben würde, hat er in den 
letzten Jahren häufig gegen Freunde ausgesprochen, und nur 
Wenigen war es bekannt, dass ein chronisches Herzleiden, wel- 
ches unter den gewöhnlichen Erscheinungen der sogenannten 
Angina pectoris sich äusserte, eine solche Prognose begründete. 
Für Jeden, welcher in ihm nur den unverdrossen thätigen, heitern 
und jovialen Mann kannte, war deshalb der traurige Ausgang 
dieses Leidens um so überraschender und niederschlagender. Der 
Tod trat in früher Morgenstunde so plötzlich ein, dass seine ihm 
zu Hülfe eilenden Angehörigen nur noch einzelne schwache Athem- 
züge an ihm wahrnahmen. 

Die Theilnahme für den Verstorbenen gab sich nicht nur bei 
seinen zahlreichen Freunden, sondern auch bei allen Persönlich- 
keiten, welche mit ihm amtlich verkehrten, auf das Innigste zu 
erkennen, und manche stille Thräne mag geflossen sein, welche 
in ihm den väterlichen Rathgeber beweinte. Sein Leiehenbegäng- 
niss war nur der Ausdruck der Achtung und Verehrung, welcher 
seinem Angedenken von allen Seiten gezollt wurde. 

Seine die Wissenschaft befördernde Thätigkeit wurde durch 
die Verleihung des medizinischen Doctortitels honoris causa Seitens 
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der Universitäten Berlin und Bonn anerkannt, während seine im 
hiesigen chemischen Laboratorium aufgestellte Büste für die Nach- 
welt ein Zeichen bleiben wird, welchen lebhaften Antheil er an 
der Entwickelung und Beförderung der Naturwissenschaften über- 
haupt genommen hat. Das schönste Denkmal hat er sich in 
dem Herzen seiner dankbaren Verehrer errichtet und auf seinem 
Grabe ruht der unverwelklicke Kranz des Edlen und Wahren, 
welcher heute und ewig die Geister vereinigt. 

Dr. Eulenberg. 
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I. Gerichtliche Medizin. 



i. 

Siiperarbitrium 

der K. Wissenschaftlichen Deputation für das Medizinalwesen 
in der Untersucliungssache wider A. 

(Erster Referent: v. Lniigentieek.) 



ln der Untersuchungssaclie wider A. hat das König!. Stadtgericht, 
Abtheilung für Untersuchungssachen, in Gemässheit des Antrages 
der K. Staatsanwaltschaft vom 31. Mai c., ein Superarbitrium der 
Unterzeichneten Wissenschaftlichen Deputation darüber verlangt: ob 
die dem Hausdiener R. zu N. am 2. September v. J. zugefügte Ver- 
letzung als eine Lähmung der Hand zu betrachten und ob, falls 
eine Lähmung der Hand nicht vorliegt, die Verletzung dem Verluste 
eines wichtigen Gliedes gleiehzustellen ist? Demzufolge hat die 
Wissenschaftliche Deputation in ihrer Sitzung vom 26. Juli und 
auf Vortrag zweier Referenten das nachstehende Gutachten be- 
schlossen. 

Geschichtserzählung. 

Am 2. September v. J. zwischen 1 und 2 Uhr Mittags wurde 
der 40 Jahre alte Hausdiener R. von dem Portier A. in Folge eines 
zwischen beiden entstandenen Wortwechsels mit einem zugespitzten 
Tischmesser in den linken Oberann gestochen. B. lief aus dem 
Keller des Hauses, wo er verwundet worden, auf die Strasse und 

Vlerteljehrsecbr. i. ger. Med. N. F. XVI. 1. 1 
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Supeiarbitriiiin der K Wissenschaftlichen Deputation, 



wurde hier in Folge des starken Blutverlustes ohnmächtig. Sodaim 
wurde er in das Krankenhaus gebracht Nach Erklärung des Ober- 
arztes desselben, Dr. £., ist der Hausdiener B. an einer Stich- 
wunde der Hauptschlagader des linken Oberarmes vom 2. Septbr. 
1870 bis 14. Januar 1871 behandelt worden. Während des Auf- 
enthalts des B. im Krankenhause entstand eine so heftige Ent- 
zündung und Anschwellung des verletzten Arms, dass verschiedene 
Einschnitte zur Entleerung des Eiters gemacht werden mussten. 
li. vcrliess das Krankenhaus in einem Zustande, welcher eine 
längere Arbeitsunfähigkeit voraussetzen liess. Der gerichtliche 
Physikus, Herr Prof. Dr. //. zu N., fand bei der am 12. April 
d. J. vorgenommenen Untersuchung des B. am inneren Rande 
der zweiköpfigen Armmuskel des linken Oberarms, und zwar 
parallel mit dem unteren Dritttheil desselben, eine tief einge- 
zogene, rothe Narbe von 3 Zoll Länge, einen etwas unregel- 
mässigen, 2 — 3 Lin. breiten Streifen darstellend. Diese allein 
von der Verletzung herrübrende Narbe kann ihrer Beschaffenheit 
nach sehr wohl durch einen Stich oder Schnitt mit einem Messer 
veranlasst sein. Fünf andere, am linken Ellenbogen, Unterarm 
und Handrücken befindliche Narben rührten offenbar von den im 
Krankenhause gemachten Einschniten her. Die Muskulatur des 
linken Unterarms ist sehr schlaff, sein Umfang um \ Zoll geringer, 
als der des rechten. Die linke Hand ist geröthet und im Ganzen 
etwas geschwollen und fühlt sich hart und resistent an, wie es 
bei Infiltration der Gewebe nach vorausgegangener Entzündung zu 
sein pflegt. Dabei lässt sich jedoch am Daumen- und Kleinfinger- 
ballen der Schwund der Muskulatur deutlich erkennen. Der 
Vorderarm kann über den rechten Winkel hinaus im Ellenbogen- 
gelenk nicht gebeugt werden, doch ist die Kraftäusserung bei 
dieser Bewegung immerhin noch eine ziemlich bedeutende. Die 
Hand ist völlig unbrauchbar; das Handgelenk zwar passiv ziem- 
lich beweglich, die activen Bewegungen im Handgelenk werden 
jedoch von B. ziemlich energielos ausgeführt. Von den Fin- 
gern kann B. den Daumen nur ein wenig im 2. Gelenk beugen, 
ihn dagegen weder dem Zeigefinger nähern, noch von demselben 
entfernen, noch den übrigen Fingern gegenüberstellen. Die letztere 
Bewegung lässt sich auch passiv nicht ausführen, wogegen Ab- 
duction und Adduction, wenn auch in sehr beschränktem Grade, 
passiv ausführbar sind. Der Zeigefinger ist bis auf die Möglich- 
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Untersuchungssache wider .1. 
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keit einiger Flexion im 2. Gelenk völlig steif, weder passiv noch 
spontan beweglich. Der Mittelfiuger steht absolut fest und unbe- 
weglich in halber Beugung; der 4. Finger ebenso. In gestreckter 
Stellung ist am 5. Finger das 2. und 3. Gelenk spontan einiger 
Flexion Fähig, sonst steht der Finger steif, d. h. auch passive Be- 
wegungen sind unmöglich. Das Gefühl ist an der ganzen Hand 
erheblich abgestumpft, doch nirgends ganz verloren gegangen. 

Der gerichtliche Physikus gelangt in seinem Gutachten zu 
dem Schluss, dass die Verletzung des B. im Sinne des §. 224. 
des Strafgesetzbuches als eine schwere nicht angesehen werden 
könne, weil die von dem Strafgesetzbuch aufgezähltcn Kriterien 
derselben fehlen, B. durch die Verletzung kein Glied seines Kör- 
pers verloren, noch in Lähmung verfallen, noch in erheblicher 
Weise dauernd entstellt sei. 

Das auf Antrag der Staatsanwaltschaft der Provinz N. einge- 
holte Superarbitrium des Königl. Medicinal- Collegiums der Pro- 
vinz N. gelangt zu demselben Schluss, dass die Verletzung des B. 
im Sinne des §. 224. des Strafgesetzbuches als eine schwere nicht 
aufzufassen, insbesondere als eine Lähmung nicht zu betrachten sei. 

Gutachten. 

Bei der Unvollständigkeit des vorliegenden ärztlichen Berichts 
ist es unmöglich zu bestimmen, welche Theile des Oberarms und 
in welcher Ausdehnung dieselben verletzt gewesen sind. Ob die 
Hauptschlagader des linken Oberarms nur angestochen oder voll- 
ständig durchschnitten , ob die Blutung aus derselben von selbst 
gestanden oder etwa durch Unterbindung der Arterie gestillt war, 
endlich ob der dieser Arterie unmittelbar anliegende Mediannerv 
und der ebenfalls in der Nabe verlaufende Cubitalnerv verletzt 
waren, — Verletzungen, deren Nachweis gleich nach der Ver- 
wundung des B. unschwer zu führen gewesen wäre, — kann aus 
den Acten nicht entschieden werden. 

Hatte eine Verletzung der genannten Nerven stattgehabt., so 
konnten bei der Lage der Wunde im Bereich des unteren Dritt- 
theils des Oberarms die Bewegungen des Oberarms und Vgrder- 
arms nicht erheblich alterirt werden; dagegen mussten die Bewe- 
gungen der kleinen Hand- und Fingermuskeln vernichtet und das 
Tastvermögen der Finger aufgehoben, auch eine mehr oder weniger 
vollständige Lähmung dieser Verrichtungen vorhanden sein. In der 

l* 
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Superarbitrium der K. Wissenschaftlichen Deputation, 



That liefert uns die ain 3. April c. durch den gerichtlichen Phy- 
sikus vorgenomraene Untersuchung Befunde, welche nur in einer 
Lähmung der genannten Nerven ihren Grund haben können. 
„Am Daumen- und Kleinfingerballen liess sich der Schwund der 
Muskeln deutlich erkennen. Von den Fingern kann B. nur den 
Daumen im 2. Gelenk ein wenig beugen, ihn dagegen weder dem 
Zeigefinger nähern, noch von demselben entfernen, noch den übrigen 
Fingern gegenüberstellen.“ Ebenso ist eine, wenngleich unvoll- 
ständige Lähmung des Tastsinns nicht zu verkennen, weil „das 
Gefühl an der ganzen Hand erheblich abgestumpft, jedoch nirgends 
ganz verloren gegangen war.“ 

Ausser dieser eigentlichen Nervenlähmung ist sowohl am Vor- 
derarm als an der Hand eine so grosse Zahl von anderweitigen 
Störungen vorhanden, welche durch die nach der Verletzung auf- 
getretene Entzündung und Eiterung hervorgebracht sind und als 
Folgen der Verletzung angesehen werden müssen, dass die linke 
Hand dadurch völlig unbrauchbar geworden ist. 

Wenn die Vorgutachten diesen Zustand nicht als eine Läh- 
mung im Sinne des Strafgesetzbuches anerkennen wollen, so gehen 
sie von einer wissenschaftlich nicht gerechtfertigten Beschränkung 
des Begriffs der Lähmung aus. Zu keiner Zeit hat man diesen 
Begriff auf Störung der Nerventhätigkeit allein beschränkt, am 
allerwenigsten, wie das Kgl. Medicinal- Collegium anzunehmen ge- 
neigt ist, denselben nur auf solche Fälle bezogen, wo das ganze 
Nervensystem oder dessen Centralorgan betroffen ist. Essentielle 
Muskellähmungen sind gerade in der neueren Zeit der Gegenstand 
vielfacher Untersuchungen gewesen. Nach einer alten Definition ist 
Lähmung (paralysis) die Beraubung der Bewegung und des Ge- 
fühls (molus et sensu» privatio ); ja man hat sogar im Gegensatz 
zu dem Schlage ( apoplexia ) die Lähmung als eine Störung be- 
zeichnet, bei welcher Gehirn und Rückenmark unbetheiligt seien. 
Peripherische Lähmungen, welche durch Entzündung oder durch 
den Druck von Geschwülsten entstehen, sind von jeher als Bei- 
spiele dafür angerufen worden. 

Die Unterzeichnete Wissenschaftliche Deputation ist um so 
mehr in der Lage, ein massgebendes Urtheil in diesem Punkte 
auszusprechen, als die gegenwärtige Fassung des §. 224. des Straf- 
gesetzbuchs, wie in den Motiven zu dem Entwürfe angeführt ist, 
auf ihren Vorschlag gewählt worden ist. In unserem Gutachten 
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vom 24. März 1869, auf welches es hier besonders ankommt, ist 
ausdrücklich auf die Unbeweglichkeit von Fingern und Gliedmassen 
als auf eine jener Folgen hingewiesen, welche eine Verletzung als 
eine schwere erkennen 2 u lassen geeignet sind („Erörterung straf- 
rechtlicher Fragen aus dem Gebiete der gerichtlichen Medicin“, 
S. 36). Im Gegensatz zu dem höchst zweideutigen, in der Gerichts- 
praxis auf ganz widersprechende Weise angewandten Ausdrucke 
der Verstümmelung ist die Bezeichnung der Lähmung von uns 
vorgeschlagen worden, um die Störung einer wichtigen Function 
in dem Bewegungsapparat des Körpers auszudrücken. 

Die Interpretation des Königl. Medieinal-Collegiums, dass der 
§. 224. cit. die Lähmung neben dem Siechthum offenbar deshalb 
aufgeführt habe, „um damit jene dem Siechthum ähnliche schwere 
Allgemeinerkrankung, welche nicht einen einzelnen Theil, sondern 
das ganze Nervensystem oder dessen Centralorgane betroffen hat“, 
zu bezeichnen, trifft daher in keiner Weise zu. Die Unfähigkeit, 
einen bestimmten Bewegungsapparat des Körpers zu denjenigen 
Bewegungen zu gebrauchen, für welche er von Natur eingerichtet 
ist, ist kurzweg als „Lähmung“ zu bezeichnen, gleichviel ob das 
Hinderniss der Bewegung in einem Centralorgan oder in einem 
peripherischen Theile des Körpers gelegen ist. 

Wir geben demnach unser Gutachten dahin ab: 

die dem Hausdiener B. zugefügte Verletzung hat die Be- 
wegungsfähigkeit der Hand in so hohem Maasse beein- 
trächtigt, dass der Zustand als Lähmung betrachtet wer- 
den muss. 

Hiernach bedarf die eventuell gestellte Frage, ob, falls eine 
Lähmung der Hand nicht vorliege, die Verletzung dem Verluste 
eines wichtigen Gliedes gleichzustellen sei, keiner Erörterung und 
Beantwortung. 

Berlin, den 26. Juli 1871. 

Die Königl. Wissenschaftliche Deputation für das 
Medizinalwesen. 

(Unterschriften.) 
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Spasmus glotddis bei gewaltsamen Todesarten. 

Von 

Dr. F. Falk in Berlin. 



Den Stimmritzenkrampf, welcher als spontane Erkrankung vor- 
nehmlich in den Lehrbüchern der Kinderheilkunde abgehandelt 
wird, findet man ausserdem bei der Lehre von den gewaltsamen 
Todesarten oftmals erwähnt; er wird daselbst als eine durch den 
gewaltsamen Eingriff hervorgebrachte Complication des an sich tödt- 
lichen Processes oder als Moment zur Beschleunigung des Todes 
oder endlich als eigentliche Todesursache dargestcllt. Marshall Hall 
äussert gelegentlich, dass der Glottiskrampf so manchen misslichen 
Vorkommnissen*), deren Zeugen die Aerzte in ihrer Praxis wären, 
zu Grunde läge. 

Da die Erforschung der unmittelbaren, physiologischen Todes- 
ursache nach Gewaltthätigkeiten, welche von aussen auf den Or- 
ganismus einwirken können, nicht blos theoretisch-thanatologisches 
Interesse bietet, sondern auch Anhaltepunkte für eine rationelle 
Behandlung der Folgen des gewaltsamen Eingriffs verschaffen dürfte, 
so habe ich mich in Folgendem bemüht, experimentell von dem 
Vorkommen und der Bedeutung des Glottiskrampfes bei verschie- 
denen toxikologisch und forensisch wichtigen Todesarten mich zu 
unterrichten. Ich habe dabei hauptsächlich, was von früheren 



*) Evenements fächeux. — Comparaison entre les effets tetanoides des etats 
elcctrogeniques et ceux de la stryebnine, de la narcotine etc. Comptes rendus 
de l’academie de Sciences- 1847. p. 1059. 
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